Salomons Weisheit

Nr. 308 - gib mir nur soviel, wie ich zum Leben brauche

Liebe Leserin, lieber Leser

Geht es uns allen nicht irgendwie gleich? Ist unser Lebensweg letztlich nicht eine Suche nach irgendwas, getrieben von der Sehnsucht nach Erfüllung?

Ich bin Agur und ich habe mich angestrengt und abgemüht und bin gescheitert. Ich wollte die Weisheit unbedingt erringen und den Allmächtigen dabei erkennen und habe dabei fast nichts erreicht.

Das Beobachten war ja schon immer eine Stärke von mir. Leidenschaftlich sah ich alles an, was sich mir in den Blick stellte. Ich betrachtete Bilder und Gedanken. Dabei entdeckte ich mein Sehnen nach dem Heiligen und wollte sein Geheimnis unbedingt lüften.

Zuerst beäugte ich die Natur. Das Wasser, die Erde, den Wind und erkannte nicht, wer ihnen ihren Lauf vorgab und ihnen ihre Grenzen setzte. Ich beobachtete den Flug des Adlers am Himmel und das Schleichen der Schlange auf dem Bauch und wurde daraus nicht schlau.

Dann entdeckte ich die Lehrer der Heiligen Schriften und ich merkte dabei, dass sie den göttlichen Worten ihre eigenen Gedanken hinzufügten. So stellten sie sich als Menschen dar, die alles über Gott und seine Taten wussten, die alles erklären und jede Frage scheinbar beantworten konnten. Doch am Schluss standen jene, die vorgaben mit dem Allmächtigen auf Du und Du zu sein, als fromme Schwätzer da.

Darum las ich fortan die Schrift selber und erkannte, dass Gott alle schützt, die Zuflucht bei ihm suchen.

„Jetzt werde ich das Geheimnis lüften, meine Sehnsucht stillen“, dachte ich bei mir. „Ich brauche nur noch herauszufinden, worin Gottes Schutz besteht. Dann hätte ich IHN erkannt und die letzte Weisheit errungen.“ 

Aber anstatt IHM, begegnete ich mir.

Gäbe ER mir nämlich Reichtum, würde mich das nicht schützen, weil ich IHN dabei vergessen könnte.

Gäbe er mir Armut, würde mir das auch nicht weiterhelfen, denn sie könnte mich zum Dieb werden lassen.

Überhaupt, ich erkannte immer deutlicher, wie das Streben nach Reichtum in Wahrheit die Armut zeugte. Ich sah immer klarer, wie das unersättliche Wünschen und ehrgeizige Wollen, Leid und Schmerz verursachten. Darum sagte ich zum Höchsten: „Lass mich weder arm noch reich sein! Gib mir nur soviel, wie ich zum Leben brauche!“

Er hörte mich und lenkte meine Aufmerksamkeit auf die Liebe zwischen einem Mann und einer Frau.

Von weitem erkannte ich, wie sich Gegensätze unwiderstehlich anziehen können. Das war mir aber immer noch nicht genug.  Erst als ich später meiner Sehnsucht nachgab und mich verbindlich auf die Liebe einliess, bekam ich jeden Tag soviel von Gott zu sehen, wie ich brauchte und das genügte mir zum Leben.    

